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Die Wandertaube .
( Colaumba migratorid . )

Di⸗ Wanderkaube , von ihrer jaͤhrlichen Wanderung ſo genannt , iſt ungefaͤht unſerer ge⸗
meinen Haustaube an Große gleich . Ihre Laͤnge beträgt vierzehn Zoll und ihr Gewicht
neun Unzen . Der Schnabel iſt eilf Linien lang und ſchwarz ; die Augenkreiſe ſind karmoi⸗
ſinroth ; der Stern iſt orangefarben ; der Kopf , die Kehle , der Hinterhals , der Ruͤcken,
der Steiß und die obern Deckfedern des Schwanzes ſind aſchgrau ; die Deckfedern der Fluͤ⸗
gel eben ſo , aber mit einigen ſchwarzen Flecken gezeichnet : die glaͤnzenden Seiten des Halſes
ſchillern purpurfarben ; Vorderhals und Bruſt ſind weinfarbig ; der Bauch , die Seiten ,
die Schenkel und die untern Deckfedern des Schwanzes eben ſo , nur heller , die Schwung⸗
federn ſchwarzbraun mit weißlichen Rändern ; der Schwanz iſt ſehr lang , ſeine mittlern

Federn ſind ſchwaͤrzlichbraun , die uͤbrigen ſchimmelgrau ; die Beine roth ; die Klauen ſchwarz .

Dieſe Taube lebt in Rordamerika , beſonders zwiſchen den 20ſten und 6oſten Grade
der Breite . Sie kommt in unermeßlichen Schaaren im Herbſte aus dem Norden nach
Suͤden hinab . Wenn eine Schaar dieſer Tauben erſcheint , ſo wird die Luft im eigentlichen
Verſtande ſtark verdunkelt , und das Geraͤuſch , das ſie mit ihren Schwingen machen , iſt
ſo groß , daß Menſchen , die nicht weit von einander entfernt find , fich einander nicht ver⸗
ſtehen koͤnnen . Man hat ſchon oͤfters Zuͤge geſehen , die zwey engliſche Meilen lang und
eine Viertelmeile breit waren . In Carolina und Virginien follen ſte in manchen Gegenden,
wo ſie ſich eben niederlaffen , nicht Raum genug haben , neben einander zu ſttzen , fondern
eine ſoll üͤber der andern hucken muͤſſen . Wenn ſte ſich auf die Baͤume ſetzen , ſo brechen
ſchwache Zweige von der Laſt , und man ſieht hinterher den Miſt mehrere Zoll hoch unter
den Baͤumen liegen . Iſt der Winter im hoͤhern Rorden von Amerika , in Canada u. ſ. w.
nicht ſtreng , ſo kommen nur wenige nach den ſuͤdlichen Provinzen herab . Fällt aber ſtar⸗
ker Froſt ein und viel Schnee , ſo ſehen ſte ſich gezwungen , in Suͤden ihre Nahrung zu ſu⸗
chen , welche in Eicheln und dergleichen Fruͤchten beſteht . Wo ſie hinfallen , wird alles auf⸗
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gezehrt . Sie loſſen in den ſuͤdlichen Gegenden oft keine Eichel fuͤr die Schweineheerden der Eln⸗
wohner übrig . Auf Mais⸗ und andern Getreidefeldern freſſen ſte alles weg , und werden daher
faſt eben ſo zur Landplage , wie die Heuſchrecken im Drient . Dieß geſchah unter andern

einſt in Canada , wo man deßhalb Bußtage aaſtellte , um ihre Entfernung vom Himmel zu
erflehen . Die katholiſchen Geiſtlichen thaten ſie gar , als alles Bitten nichts helfen wollte ,
in den Bann .

In Canada ſollen ſie ſich auch gewoͤhnlich aufhalten und niſten . Ihre Neſter bauen

ie in ſolcher Menge auf den Baͤumen umher , daß ſie dieſe auf große Strecken mit einander

verbinden . Sie legen zwey Eyer , wie andere Tauben .

Ihr Fleiſch ſoll ungemein delikat ſehn . Lawſon verſichert , nie ſo vortreffliche Tau⸗
ben gegeſſen zu haben . In Vieginien und Carolina werden ſte , wenn die Eicheln gut ge⸗
rathen ſind , ausnehmend fett . Sowohl hier , als in andern Gegenden von Amerika , hal⸗
ten ſie durch ihr wohlſchmeckendes Fleiſch die Einwohner fuͤr ihre Verheerungen ſchadlos .
Man ſoll auf einen einzigen Musketenſchuß bisweilen hundert und zwanzig Stuͤck toͤdten koͤnnen .

Eine nicht gar zahlreiche Geſellſchaft von Indianern ſchlug einmal in Einer Nacht achtzehn
tauſend Sluͤck mit Stoͤcken todt . Dieß iſt das gewoͤhnliche Mittel der Eingebornen , ſich die⸗

ſer Tauben , die von ihnen ſehr gern gegeſſen werden , zu bemaͤchtigen. Zu Philadelphia
ſteht man ſie die Haͤuſer bedecken. Hier ſchießen ſie die Leute von den Daͤchern herab , und

thun ſich guͤtlich mit ihrem Fleiſche In Louiſtana fängt man ſie ſo : Eine Grſellſchaft von

ſechs bis ſteben Perſonen begibt ſich des Abends in der Daͤmmerung zur Zeit , wo die Tau⸗

ben ſchon angekommen ſind , in den Wald ; mehrere Schuͤſſeln oder andete flache Gefäͤße,
die man mit Schwefel anfuͤlt , werden unter diejenigen Baͤume geſetzt , auf welchen die

Tauben am dickſten ſitzen . Hierauf zuͤndet man den Schwefel an . Der auſfſteigende Dampf
betaͤubt die Voͤgel ſo , daß ſie herabfallen . Man hat hier keine weitere Muͤhe noͤthig , als

daß man ſie auflieſt und in Saͤcke fuͤlt. Selbſt Frauenzimmer gehen mit auf dieſe Jagd ,
und machen ſich ein Vergnuͤgen daraus , Tauben zu ſammeln .

—

In einigen Gegenden von Rordamerika leben viele Menſchen zu der Zeit , wenn die
Tauben bey ihnen ſind , ſaſt ganz altein von ihrem Fleiſche .

— —-„—-—t — — S— —

Die grüne Amboiniſche Taube .

( Columba viridis )
8Sie⸗ heißt auch dic gruͤne Turteltaube , weil ſie mit der gemeinen Turteltaube manche Aechn⸗

lichkeit hat ; an Groͤße kommt ihr beynahe gleich . Ihre Länge betraͤgt 7Zoll . Der ro⸗
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